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IN WORT UND BILD 515

Slübli-GlasDund 1737.

Das Scßlußtapitel ift bem ©genannten „glül)li"=©las
geroibmet, bas in glüfyli im Jtanton Su3ern gcblafen nutrbe.
3m ©mmental mar es jeljr ßcimifd). Slefcblimann oerroeift
auf bie enge ©crroanbtfd)aft ber ©r3cugniffe ber fÇIiif)ïigIas=
fcfjriftcn unb ber Sangnau=Döpfereien. Sticht fo gait3 non
ber Danb 3U meifen ift feine Vermutung, bas Sluftommen
ber ©Iasl)üiten im 17. Sabrbunbert ffet)e mit bem Siieber»

gang ber ©lasmalerei in einem 3ufammenl)aug. Die ©las»
maier mußten fid) nad) einer uerroanbten SBefdjäftigung iim»
febcit, unb ba ift es moI)I bentbar, baß fie aud) bas SBemalcn
ber glüßligläfer pflegten. Rnrid)tig ift bagegen bie bereits
in einer Slnmertung uon Dr. Sßegeli mibcrlcgte Slnfidjt, baß
bie im 18. Saßrbunbert im ©entbiet ftart uerbreiteten
Sd)Iifffd)eiben 3um großen Seil uon Sflûïjliglasïiinftlern
ftammen. Tiefe Scblifffcheiben finb entroeber geübt ober
gefdjliffcn, niemals aber bemalt roorben. J. O. K.

®ie Stbbilbungen ftammen au§: „@mil äefchlimann, SI 11

Sangnau-Döpferci". Sin ^Beitrag jur Soltätunbe. — SScrtag
9t. grande 91.»®., 93ern. : '

S)er ©infame am 3enfter.
©on 2B i I h e I m i n e © a I i i n e ft e r.

©uft ©bei mar feit feiner itinbbcit gelähmt. Das banb
ihn an bas 3immer. Unb bas große gfenfter mar fein brittes
Stuge. Durch biefes große Grterfenfter, bas an ber ©de
bes Daufes lag unb bem ©elähmten roeiten Slid über einen
groben Slab gab, fdjöpftc er SBelt» unb 93tenfd)enfenntnis.
Unb biefes cinfame Saufdjcn unb Sernen fdjentte ihm fdjarfc
©eobaebtungsgabe. Seine eiigige ©erroanbte mar ©eate,
feine um uieles jüngere Sdjroefter, ein helles ©efchöpf, bem
bie Sebensluft im ©cfid)t glän3te unb bas fid) nicht oiel
um ben ftillen, grübclnbcn ©ruber tümmerte. ©in menig
3u toll mar ©eate, bas ftinb, unb fpätcr ein roenig 3U

unbanbig unb übcrfprubelnb, ©eate, bas SJtäbcben. Das
mad)te ©uft ©bei Sorge. 2Bo- mürbe fidj ber ©cfährte
finben, ber fie richtig 3U behanbeln oerftanb, ber biefe lln»
bänbigteit nid)t für Seidhfertigteit hielt, ber fie ohne Därtc
lenttc unb behütete? 2Bic folltc er, ber ©infame, ©elähmte,

ftammt aus ber beta nuten Sangnauer Familie
gleichen Stamens. Seit bem 3ahre 1731 ift er
im Deimberg namentlich uadjrocisbar. Solle oicr»
3ig 3ahre ftelltc man im Deimberg ©efdjirr
nad) Sangnauer Strt unb ©ufmaebung (Decor)
her. Die erften „riehen" fd)mar3braunen Dehrn
berger ©efchirre ftammen aus ben 1770er 3ahren.

Dübfd) ift, roie bie Sangnauer Heramit ben
allgemeinen Stilmanblungen gefolgt ift. So ift
bas Stototo balb einmal nad)3umeifen; es fei
auf bie ©bbilbung bes Sangnauer=©ießfaffes
oerroiefen (S. 514). ©efdjlimann bringt bas
rafche ©inbringen ber 3eitmobe mit bem rocit»
herum betannten Staturßeilarsi S d) ii p b a dj

SJtichcIi auf bem Dorfberg in Sangnau 3U=

fammeu, ficher mit guten ffirünben. Smmerbin
ift eher amunehmen, baß frembe Dafner ben
neuen 3eitgeift oon außen hereinbrachten.

3crbred)Iid) mie bas ,,ffifd)irr" nun einmal
ift, finb bcgrciflicbermcifc bie fehönen alten Sang»
nauertöpfereien heute red)t feiten geroorben. Der
Sinn bafür ift aud) ocrloren gegangen. So er»

3ählt Stefdjiimann, mie oor Sohren ber Sintigui»
tätenhänblcr Saffclin aus Sern bas ©mmcntal
nach altem Sangnauer ©efd)irr abfuebte unb
©fannen, SRäufe» unb Rattenfallen bafür ein»

taufd)te. Stun fo blieb menigftens manch fdjönes
Stüd erhalten unb tarn in ben Sefilj einer
©riuatfammlung ober in ein SStufeum.

©in Staphel für fid) finb bie Sprüche auf
beut Sangnauer ©cfd)irr. Stuf ©latten, Schalen,
Stibclnäpfen, SIntenfübeln, Dedelfd)üffeln finben mir foldje.
Sehr genau nahmen es bie Dafner mit ber Orthographie
nid)t, menn fie bie Sprüd)c mit bem ffirabftichel einrißten.
Sprüche religiöfen Snhalts miegen oor, 3. SB.: „Sab man
übel ober mobil bem Dcrrngott man bauten fohü." Slnbere
fpredfen oom ©ffen unb Drinten („Dräd macht au feiß roe
ma's nit roeiß."), ftcllen fd)Ied)ten Sebcnsroanbcl an ben
©ranger, fpotten unb loben. Stecht berb tonnen fie auch

Cangnau-Jlnketilcabel.

lauten: „Der Sefuroeit (Sefuit) mit feinem ©ud), bie SOtagt
mit ihrem fürtud) ber ©flitat mit feinem ©eroüfe, Drau
fteim, fonft roirft oon alen breien ©febiefen."

IN llbll) KILO

zillhIi-glAêhUNcl 17Z7.

Das Schlußkapitel ist dem sogenannten „FIühli"-Elas
gewidmet, das in Flühti im Kanton Luzern geblasen wurde.
Im Emmental war es sehr heimisch. Aeschlimann verweist
auf die enge Verwandtschaft der Erzeugnisse der Flühliglas-
schriften und der Langnau-Töpfereien. Nicht so ganz von
der Hand zu weisen ist seine Vermutung, das Aufkommen
der Glashütten im 17. Jahrhundert stehe mit dem Nieder-
gang der Glasmalerei in einem Zusammenhang. Die Glas-
maler muhten sich nach einer verwandten Beschäftigung um-
sehen, und da ist es wohl denkbar, daß sie auch das Bemalen
der Flühligläser pflegten. Unrichtig ist dagegen die bereits
in einer Anmerkung von Dr. Wegeli widerlegte Ansicht, dasz

die im 13. Jahrhundert im Vernbiet stark verbreiteten
Schliffscheiben zum großen Teil von Flühliglaskünstlern
stammen. Diese Schliffscheiben sind entweder geätzt oder
geschliffen, niemals aber bemalt worden. f. O. K.

Die Abbildungen stammen aus: „Emil Aeschlimann, Alt
Langnau-Töpferei". Ein Beitrag zur Volkskunde. — Verlag
A. Francke A.-G., Bern.
»»» »»»I »»»

Der Einsame am Fenster.
Von Wilhelmine Baltinester.

Gust Abel war seit seiner Kindheit gelähmt. Das band
ihn an das Zimmer. Und das große Fenster war sein drittes
Auge. Durch dieses große Erkerfenster, das an der Ecke

des Hauses lag und dem Gelähmten weiten Blick über einen
großen Platz gab, schöpfte er Welt- und Menschenkenntnis.
Und dieses einsame Lauschen und Lernen schenkte ihm scharfe
Beobachtungsgabe. Seine einzige Verwandte war Beate,
seine um vieles jüngere Schwester, ein Helles Geschöpf, dem
die Lebenslust im Gesicht glänzte und das sich nicht viel
um den stillen, grübelnden Bruder kümmerte. Ein wenig
zu toll war Beate, das Kind, und später ein wenig zu
unbändig und übersprudelnd, Beate, das Mädchen. Das
machte Gust Abel Sorge. Wo würde sich der Gefährte
finden, der sie richtig zu behandeln verstand, der diese Un-
bändigkeit nicht für Leichtfertigkeit hielt, der sie ohne Härte
lenkte und behütete? Wie sollte er, der Einsame, Gelähmte,

stammt aus der bekannten Langnauer Familie
gleichen Namens. Seit dem Jahre 1731 ist er
im Heimberg namentlich nachweisbar. Volle vier-
zig Jahre stellte man ini Heimberg Geschirr
nach Langnauer Art uud Aufmachung (Decor)
her. Die ersten „richen" schwarzbraunen Heim-
berger Geschirre stammen aus den 1773er Jahren.

Hübsch ist, wie die Langnauer Keramik den
allgemeinen Stilwandlungen gefolgt ist. So ist
das Rokoko bald einmal nachzuweisen: es sei

auf die Abbildung des Langnaucr-Gießfasses
verwiesen (S. 514). Aeschlimann bringt das
rasche Eindringen der Zeitmode mit dem weit-
herum bekannten Naturheilarzt Schüpbach-
Micheli auf dem Dorfberg in Langnau zu-
sammen, sicher mit guten Gründen. Immerhin
ist eher anzunehmen, daß fremde Hafner den
neuen Zeitgeist von außen hereinbrachten.

Zerbrechlich wie das ..Gschirr" nun einmal
ist, sind begreiflicherweise die schönen alten Lang-
nauertöpfercien heute recht selten geworden. Der
Sinn dafür ist auch verloren gegangen. So er-
zählt Aeschlimann. wie vor Jahren der Antiqui-
tätenhändler Jasselin aus Bern das Emmental
nach altem Langnauer Geschirr absuchte und
Pfannen, Mäuse- und Rattenfallen dafür ein-
tauschte. Nun so blieb wenigstens manch schönes

Stück erhalten und kam in den Besitz einer
Privatsammlung oder in ein Museum.

Ein Kapitel für sich sind die Sprüche auf
dem Langnauer Geschirr. Auf Platten, Schalen.
Nidelnäpfen, Ankenkübeln, Deckelschüsseln finden wir solche.

Sehr genau nahmen es die Hafner mit der Orthographie
nicht, wenn sie die Sprüche mit dem Grabstichel einritzten.
Sprüche religiösen Inhalts wiegen vor, z. B.: ,,Läb man
übel oder wohll dem Herrngott man danken sohlt." Andere
sprechen vom Essen und Trinken („Träck macht au feiß we
ma's nit weiß."), stellen schlechten Lebenswandel an den
Pranger, spotten und loben. Recht derb können sie auch

csngnsu-Niànkàl.

lauten: „Der Jesuweit (Jesuit) mit seinem Buch, die Magt
mit ihrem fürtuch der Aflikat mit seinem Eewüse, Trau
Keim, sonst wirst von alen dreien Pschiesen."
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if)it finben? Ham "bod) fait nicmanb 311 ihm auher feinen
früheren fichrcrn, ein paar roeltfremben (gelehrten, bic ihm
Unterricht gegeben hatten unb fid) nun an feinen fetbftänbigcn
roiffenfdjaftlidjen Arbeiten erfreuten, konnte man Seatc
allein roählcn laffcn, mürbe fie nicht übereilt unb ungeprüft
mahlen? — ©uft Sbel las, fdjrieb unb fah uicle Stunbeit
am Senftcr. ©r tannic alle Heute bort unten auf ber Straffe.
3n ber fjrüljc tarnen bie haftigen ober trägen Dienftmäbchen,
bann bie etmas fpätcr 3U SRartte gehenben Hausfrauen,
bie Hittber mit ben Schultafdjen, bic tleinen Sd)neiberinncn
unb SNubiftinnen mit ben flotten, felbftoafertigten, billigen
äRobetleibdjen. ©r tannte bic gemächlichen 9Nittagsfpa3icr=
gänger unb bic raudjenben Nadjmittagsgcnieher. ©r tannic
bic grauen Settler, bie fid) fdjeu in bic Haustore brüdten.
Hub fein fdjarfes Nuge fah mehr cils biefc ©cfichtcr, blidtc
tief in bie Heute hinein, ertannte in tleinen Scroegungen
ben gan3en äRenfdjen. Dann tarn ber fpäte Nachmittag
mit feinen Hiebespaaren, unb jebe Sdjrittoersögcrung mar
Scrlängerung ber Hicbesfeligteit, bie fie am Srme junger
SRänner fanbett. Nbcr aud) oiel Draurigteit erlebte ber
©infame mit ihnen. Heute gingen 3mei nod) eng ancinanber»
gebrüdt, Stritt in Schritt, als feien fie nid)t 3mei, fonbent
ein einiges, croig oerbunbenes Siefen. llnb morgen gingen
fie bann fteif unb roeit poneinauber entfernt. 3brc ©efichter
marcit hart gemorben, unb ber ©infame fah, bah fie fid)
giftige SBortc fagten. Dann gab es jene, bic umfonft marten
muhten. Da hatte ©uft Hlbel einmal einem SNäbdjeit bas
Heben gerettet. 3br Sräutigam mar mit ungeroöhnlidjer
Scrfpätung getommen, unb bas SRäbel — ©uft tannte
jebe cin3clne, muffte ftets, meldjc 3ufammengehörten — mar
eben mie geprügelt fortgefdjIid)en, als ber ©rfcljnte aus
anbercr Nidjtung tant. Da hatte fidj ©uft Htbcl fo meit als
es fihenb möglidj mar, aus beut genfter gebeugt unb ge»

rufen: „Haufen Sic Hhrer Sraut nad)! Sie ift gegen
bic Srüde gegangen!" llnb ber Sunge mar gelaufen mie
ein 2Biefcl. SRit Heqtlopfcn hatte ©uft Sbel geroartet. Sic
roaren 3urüdgetommcn, Nrm in Nrm. Seiber Hingen hatten
bie genfter bes ©infamen gefacht. Der hielt fid) hinter
einem Sorbange oerborgen, fie füllten ihm nicht banten
müffen. 3uleht hatten fie nid)t mehr gemufft, aus roeldjem
Sfenftcr ber 3ufaII burdj eines äRenfdjen Stunb 3U ihnen
gefprodjen hatte.

Seate rourbe immer fdjöner. Seht tonnte bie Hiebe
jeben Dag tommen unb fie in bie Srme nehmen, ©uft Hlbel
litt. Sßenn fie unrichtig mählte? Sdjmer3 hätte fie nicht
ertragen, ©nttäufdjungen roar ihre junge Herbheit nicht
gcroadjfcn. Sud) über feinen Südjern lieh es ihm leine
Nuhc. So fah er jeht mehr als fonft am fÇenfter. Unten
gingen bie Heute, gingen oiele taufenb Schritte burdj bas
Heben unb tarnen jeben Dag um ben ©ruchteil eines Schrittes
bem Dobe näher.

grübling mar es. $ür ©uft Htbel hatte er mit einer
roeiffen Hpa3inthe begonnen. Seate tarn nach Haufe ge»

ftürmt, fdjleuberte ben Hut in eine ©de unb trat barauf.
„Sterben foil er, ber SBinterbedel! Hilles blüht!" Des
Srubers leifes ÏÏRahnen erftidte fie mit einer f?lut oon
Neuigteiten: „Du, ©uft! 3n ber Stalfdjule mirb ein Sus»
flug geplant! 3n ben HBalb! gein, mas, Du?"

„Die Surfdjen follen auch mit?" fragte ©uft.
„Natürlich!" ftrahlte fie. Dann flog fie hinaus, um

bie gutmütige Haushälterin mit Aufträgen 3U übcrfdjütten.
Drübe fah ©uft ihr nadj. Dann manbte er ben Stopf

mübe 3um fjenfter, als mühte oon borther irgenbeinc Net»

tung tommen. Unten ging ein budeligcs SRäbchen, ging
mit oerfchloffenem ©efidjt, bebrüdt oon ber fcheinbar un»
bcftcchlidjen Hßahrheit, bah in ihrem Her3en nie grühling
aufblühen mürbe, ©in fliebespaar, gan3 in ber entrüdten
Serfuntenheit bes Seifammenfeins, ftieh fie an unb fanb
nicht einmal Sarmh.er3igtcit genug, fidj 3U entfdjulbigen. Die
fchmadje Sudelige flog 3ur Seite, Hämmerte fid) an einem

SRanne feft, ber fie freunblidj aufrecht hielt- ©inen Sugen»

blidlang budte fie fidj in ber©rmartung, bah er fieangeetelt
mcgfdjicben mürbe. Der jjrcmbc aber tat es nidjt. ©r lieh
fie fo Iangfam unb 3art aus feinen Srmen gleiten, als habe
ihn biefes Snfdjmiegcn beglüdt. Unb er muhte etmas
Schmeichelhaftes gefagt haben, benn bie Sudelige rourbe
rot mie eine Sraut. Sis fie nad) fcIig=oerroirrtcm ©ruhe
rocitcrging, mar ihr Schritt anbers, fie trug ben Stopf hod),
alle ihre Scrocgungcn brüdten 0rcube aus, fie fd)ien plötjlid)
3U glauben, bah fie bod) begehrensroert fei. Der ©eläbmte
Sittertc. Da mar ein guter SLRcnfd)! SRit fliegenben Hänbcn
rih er ein Heines Such an fid) unb ftieh es burd) bas offene
Sfenfter auf bie Strohe hinab. Son unten her Hang es:
„Hallo, ein Sudj!"

©uft Htbel beugte fidj hinaus, fah beut gremben in bas
ernfte, Huge, oon ©iitc i'tberglän3te ©efid)t. „Sielen Dan!!
Htber ich bin tränt unb tann es nidjt holen!" — „Dann
bringe ich es hinauf!" — Unten rourbe bas Haustor geöffnet.

©uft Htbel fah ben fïremben über bie Sdjroelle treten.
Sofort umgab ben ©aft ber feine 3auber ber ftillcn Stube,
in ber ber ©infame ftubierte, bas Heben anfat) unb fann.
Sic tarnen ins ©cfprädj. Sie entbedten, bah fie biefelben
Hehrer gehabt hatten. So tarnen fie fid) nahe unb mürben
greunbe.

Da mirbclte Seatc hinein, ©rftauut blieb fie fteljen
unb begegnete bem forfd)enben Slide bes jungen Sfremben.
Dotenblah fah ©uft Htbel ba unb martete. 3n Seatcs
Heincm ©efidjt oerfdjmaitb bas ftinberlädjeln, es betaut
bic erfte blaffe SBeitje bes SSeibtums.

„SIeib' bei uns, Seate," bat ber Srubcr. ,,Dente bod),
Du bift Herrn Sirt 3U Dant oerpflid)tct, er fanb Dein Sud)
auf ber Strohe unb brachte es herauf."

Seate hatte ihren Slid nodj immer in bem ernften,
feften bes gremben. fiangfam tarnen fie einanber entgegen,
unb gaben fid) bie Hfinbc.

©uft Htbel betete in fid) hinein: „Hilf ©ott, bah er
ber Nid)tige fei! ©r ift gut! ©r hat bie arme Sudcligc
burd) ein Sdjmcidjelmort beglüdt, unb aus feinem gamen
SBcfen ftrahlt ©üte! Sie ift höchfter äRenfdjenmcrt! Du
Haft biefem hier ein reiches Her3 gegeben, fchente es Seatc!"
— Sls ber 0rembc ging, mar es fpäter Sbenb. Seate
ftanb neben bem Sruber am fünfter, fie fog bie laue grülj*
iingsluf ein.

„HBirft Du ben Susflug mitmachen?" ©ine unbeftimmte
Sngft machte ©uft Sbels Stimme fdjroer. Hange tarn teilte
Sntroort. Dann fagte bic Stäbdjenftimme, buntler als fonft:

„Nein. Dein greunb hat mid) gebeten, gerabc bicfeit
Dag für ihn freihalten."

Der ©infame atmete auf, feine müben Hänbc, bie im
Duntcl lagen, falteten fidj bantbar.

Der Dag mar 3U ©nbe. Die jeht unten oorbeitamen,
gingen burd) unfidjeren fiampenfehein, burch Duntelljcit. Sbcr
ber ©infame ant Senfter fühlte 3um erftenmal nichts oon
ber Sdjroere bes Sbcnbs. 3n ihm mar es licht gemorben,
ber Stein ber Sorge mar oon ber Höhlenöffnung fort»
gemäi, bah bie Sonne hereintonntc. Seate mürbe in gute
Hänbc tommen. • -Hits trägt ber ftumme Strom ber 3eit.

Uns trägt ber ftumme Strom ber 3eit
Durch taufenb ©rbenftunben,
Still treiben mir auf blaffer glut,
Sis mir bas 3iel gefunben.

Das Iehte 3iel, ben tiefen ©runb,
Da fidj im Nteer ber 3eiten
Die ©nblichteit unb ©roigteit
Sereinett unb oerbreiten.

3 0 h a nn a Siebel.
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ihn finden? Kam choch fast niemand zu ihm auher seinen
früheren Lehrern, ein paar weltfremden Gelehrten, die ihm
Unterricht gegeben hatten und sich nun an seinen selbständigen
wissenschaftlichen Arbeiten erfreuten. Konnte man Beate
allein wählen lassen, würde sie nicht übereilt und ungeprüft
wählen? — Gust Abel las, schrieb und sah viele Stunden
am Fenster. Er kannte alle Leute dort unten auf der Strahe.
In der Frühe kamen die hastigen oder trägen Dienstmädchen,
dann die etwas später zu Markte gehenden Hausfrauen,
die Kinder mit den Schultaschen, die kleinen Schneiderinnen
und Modistinnen mit den flotten, selbstverfertigten, billigen
Modekleidchen. Er kannte die gemächlichen Mittagsspazier-
gänger und die rauchenden Nachmittagsgenieher. Er kannte
die grauen Bettler, die sich scheu in die Haustore drückten.
Und sein scharfes Äuge sah mehr als diese Gesichter, blickte
tief in die Leute hinein, erkannte in kleinen Bewegungen
den ganzen Menschen. Dann kam der späte Nachmittag
mit seinen Liebespaaren, und sede Schrittverzögerung war
Verlängerung der Liebesseligkeit, die sie am Arme junger
Männer fanden. Aber auch viel Traurigkeit erlebte der
Einsame mit ihnen. Heute gingen zwei noch eng aneinander-
gedrückt, Schritt in Schritt, als seien sie nicht zwei, sondern
ein einziges, ewig verbundenes Wesen. Und morgen gingen
sie dann steif und weit voneinander entfernt. Ihre Gesichter
waren hart geworden, und der Einsame sah, das; sie sich

giftige Worte sagten. Dann gab es jene, die umsonst warten
muhten. Da hatte Gust Abel einmal einem Mädchen das
Leben gerettet. Ihr Bräutigam war mit ungewöhnlicher
Verspätung gekommen, und das Mädel — Gust kannte
jede einzelne, wuhte stets, welche zusammengehörten — war
eben wie geprügelt fortgeschlichen, als der Ersehnte aus
anderer Richtung kam. Da hatte sich Gust Abel so weit als
es sitzend möglich war, aus dem Fenster gebeugt und ge-
rufen: „Laufen Sie Ihrer Braut nach! Sie ist gegen
die Brücke gegangen!" Und der Junge war gelaufen wie
ein Wiesel. Mit Herzklopfen hatte Gust Abel gewartet. Sie
waren zurückgekommen, Arm in Arm. Beider Augen hatten
die Fenster des Einsamen gesucht. Der hielt sich hinter
einem Vorhange verborgen, sie sollten ihm nicht danken
müssen. Zuletzt hatten sie nicht mehr gewuht, aus welchem
Fenster der Zufall durch eines Menschen Mund zu ihnen
gesprochen hatte.

Beate wurde immer schöner. Jetzt konnte die Liebe
jeden Tag kommen und sie in die Arme nehmen. Gust Abel
litt. Wenn sie unrichtig wählte? Schmerz hätte sie nicht
ertragen, Enttäuschungen war ihre junge Herbheit nicht
gewachsen. Auch über seinen Büchern lieh es ihm keine

Ruhe. So sah er jetzt mehr als sonst am Fenster. Unten
gingen die Leute, gingen viele tausend Schritte durch das
Leben und kamen jeden Tag um den Bruchteil eines Schrittes
dem Tode näher.

Frühling war es. Für Gust Abel hatte er mit einer
weihen Hyazinthe begonnen. Beate kam nach Hause ge-
stürmt, schleuderte den Hut in eine Ecke und trat darauf.
„Sterben soll er, der Winterdeckel! Alles blüht!" Des
Bruders leises Mahnen erstickte sie mit einer Flut von
Neuigkeiten: „Du, Eust! In der Malschule wird ein Aus-
flug geplant! In den Wald! Fein, was, Du?"

„Die Burschen sollen auch mit?" fragte Gust.
„Natürlich!" strahlte sie. Dann flog sie hinaus, um

die gutmütige Haushälterin mit Aufträgen zu überschütten.
Trübe sah Eüst ihr nach. Dann wandte er den Kopf

müde zum Fenster, als mühte von dorther irgendeine Net-
tung kommen. Unten ging ein buckeliges Mädchen, ging
mit verschlossenem Gesicht, bedrückt von der scheinbar un-
bestechlichen Wahrheit, dah in ihrem Herzen nie Frühling
aufblühen würde. Ein Liebespaar, ganz in der entrückten
Versunkenheit des Beisammenseins, stieh sie an und fand
nicht einmal Barmherzigkeit genug, sich zu entschuldigen. Die
schwache Buckelige flog zur Seite, klammerte sich an einem

Manne fest, der sie freundlich aufrecht hielt. Einen Augen-

blick lang duckte sie sich in der Erwartung, daher sie angeekelt
wegschieben würde. Der Fremde aber tat es nicht. Er lieh
sie so langsam und zart ans seinen Armen gleiten, als habe
ihn dieses Anschmiegen beglückt. Und er muhte etwas
Schmeichelhaftes gesagt haben, denn die Buckelige wurde
rot wie eine Braut. Als sie nach selig-verwirrtem Eruhc
weiterging, war ihr Schritt anders, sie trug den Kopf hoch,
alle ihre Bewegungen drückten Freude aus, sie schien plötzlich
zu glauben, dah sie doch begehrenswert sei. Der Gelähmte
zitterte. Da war ein guter Mensch! Mit fliegenden Händen
rih er ein kleines Buch an sich und stieh es durch das offene
Fenster auf die Strahe hinab. Von unten her klang es:
„Hallo, ein Buch!"

Gust Abel beugte sich hinaus, sah dem Fremden in das
ernste, kluge, von Güte überglänzte Gesicht. „Vielen Dank!
Aber ich bin krank und kann es nicht holen!" — „Dann
bringe ich es hinauf!" — Unten wurde das Haustor geöffnet.

Gust Abel sah den Fremden über die Schwelle treten.
Sofort umgab den Gast der feine Zauber der stillen Stube,
in der der Einsame studierte, das Leben ansah und sann.
Sie kamen ins Gespräch. Sie entdeckten, dah sie dieselben
Lehrer gehabt hatten. So kamen sie sich nahe und wurden
Freunde.

Da wirbelte Beate hinein. Erstaunt blieb sie stehen
und begegnete dem forschenden Blicke des jungen Fremden.
Totenblah sah Gust Abel da und wartete. In Beates
kleinem Gesicht verschwand das Kinderlächeln, es bekam
die erste blasse Weihe des Weibtums.

„Bleib' bei uns, Beate," bat der Bruder. „Denke doch.
Du bist Herrn Birk zu Dank verpflichtet, er fand Dein Buch
auf der Strahe und brachte es herauf."

Beate hatte ihren Blick noch immer in dem ernsten,
festen des Fremden. Langsam kamen sie einander entgegen
und gaben sich die Hände.

Gust Abel betete in sich hinein: „Hilf Gott, dah er
der Richtige sei! Er ist gut! Er hat die arme Buckelige
durch ein Schmeichelwort beglückt, und aus seinem ganzen
Wesen strahlt Güte! Sie ist höchster Menschenwert! Du
hast diesem hier ein reiches Herz gegeben, schenke es Beate!"
— Als der Fremde ging, war es später Abend. Beate
stand neben dem Bruder am Fenster, sie sog die laue Früh^
lingsluf ein.

„Wirst Du den Ausflug mitmachen?" Eine unbestimmte
Angst machte Gust Abels Stimme schwer. Lange kam keine

Antwort. Dann sagte die Mädchenstimme, dunkler als sonst:

„Nein. Dein Freund hat mich gebeten, gerade diesen

Tag für ihn freizuhalten."
Der Einsame atmete auf, seine müden Hände, die im

Dunkel lagen, falteten sich dankbar.
Der Tag war zu Ende. Die jetzt unten vorbeikamen,

gingen durch unsicheren Lampenschein, durch Dunkelheit. Aber
der Einsame am Fenster fühlte zum erstenmal nichts von
der Schwere des Abends. In ihm war es licht geworden,
der Stein der Sorge war von der Höhlenöffnnng fort-
gewälzt, dah die Sonne hereinkonnte. Beate würde in gute
Hände kommen.
»»» »»" -»»»

Uns trägt der stumme Strom der Zeit.
Uns trägt der stumme Strom der Zeit
Durch tausend Erdenstunden,

Still treiben wir auf blasser Flut,
Bis wir das Ziel gefunden.

Das letzte Ziel, den tiefen Grund,
Da sich im Meer der Zeiten
Die Endlichkeit und Ewigkeit
Vereinen und verbreiten.

Johanna Siebel.
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